
Gesundheits-tipp

Resistente Bakterien bei Harnwegsinfektionen
Harnwegsinfektionen (HWIs) ge-
hören weltweit zu den häufigsten
bakteriellen Infektionen. Bei Er-
wachsenen im Alter von 20 bis 50
Jahren treten sie bei Frauen we-
sentlich öfter auf als bei Männern.
EinerderGründehierfür liegt inder
kürzerenHarnröhre bei Frauen, die
es Bakterien erleichtert, in die Blase
zu gelangen. Während der Groß-
teil der Infektionen gut behandel-
bar ist, wird die Situation zuneh-
mend durch das Auftreten resis-
tenter Bakterienstämme und die
sogenannte Resistenzentwicklung
erschwert.
Harnwegsinfektionen sind Ent-

zündungen der Harnwege. Zu ih-
nen zählen Nieren, Harnleiter,
Harnblase undHarnröhre. Je nach-
dem, welcher Abschnitt betroffen
ist, unterscheidet man verschiede-
ne Formen der Harnwegsinfek-
tion. Die häufigste Form ist die Bla-
senentzündung. Jede zweite Frau
ist in ihrem Leben von einer Harn-
wegsinfektion (HWI) betroffen, bei
jeder vierten Frau wird sie chro-
nisch und tritt immer wieder auf.
Die häufigste Ursache für Harn-

wegsinfektionen sind Bakterien,
insbesondere Escherichia coli-Bak-
terien (E.coli), die normalerweise
imDarmvorkommen.Diese Bakte-
rien können über die Harnröhre in
die Harnwege gelangen und dort
eine Infektion verursachen.
Zu den Risikofaktoren für die

Entwicklung einer Harnwegsin-
fektion zählen: weibliches Ge-
schlecht, Geschlechtsverkehr, häu-
figer Wechsel von Sexual-
partnern, Tragen eines Bla-
senkatheters, Gebrauch
von Diaphragma mit
Spermiziden, Schwan-
gerschaft, Menopause,

übertriebene Intimhygiene, kürz-
lich erfolgte Antibiotikatherapie
oder Vergrößerung der Prostata
(bei Männern)..
In den letzten Jahren hat jedoch

auchdieVerbreitungvonAntibioti-
karesistenzen, speziell vonmultire-
sistenten E.coli-Stämmen, stark
zugenommen. Ein Hauptgrund
hierfür liegt im übermäßigen und
unsachgemäßen Einsatz von Anti-
biotika. Resistente Bakterien ent-
stehen, wenn Antibiotika nicht
korrekt eingesetzt werden, zum
Beispiel bei der Verschreibung bei
viralen Infektionen, bei denen sie
unwirksam sind. Diese Bakterien
können ihre Resistenzen an andere
Bakterien weitergeben und sich so
schnell verbreiten.
Faktoren, diedasRisiko für einen

Harnwegsinfekt durch resistente
Bakterien erhöhen, sind:
•wiederholte Harnwegsinfektio-
nen: Betroffene, die häufig mit
Antibiotika behandelt werden,
entwickeln eher Resistenzen.
•Katheterisierung: Menschen mit
langfristigen Harnkathetern sind
anfälliger für resistente Infektio-
nen.
•Schwaches Immunsystem: Chro-
nische Erkrankungen oder Be-
handlungen,diedas Immunsystem
unterdrücken, erhöhen die Wahr-

scheinlichkeit einer Infek-
tion.

Die Behandlung von

Harnwegsinfektionen er-
folgt in der Regel durch
dieGabe vonAntibioti-
ka. Bei einer Infektion
durch resistente Bak-
terien sind jedoch vie-
le der Standard-Anti-
biotika unwirksam,was
die Therapie schwierig
macht. In diesem Fall müssen
oft sogenannte Reserveantibiotika
eingesetzt werden. Hierbei han-
delt es sich um spezielle Antibioti-
ka, die nur bei Infektionen mit re-
sistenten Erregern angewendet
werden. Sie sind jedoch teurer,
können stärkere Nebenwirkungen
haben und sind nur begrenzt ver-
fügbar.
Aus diesem Grund rücken zu-

nehmend auch alternative Thera-
pien in den Fokus:
• Phagentherapie: Bei Phagenhan-
delt es sichumViren,diegezielt be-
stimmteBakterien angreifen, ohne
dabei die körpereigene Flora zu
stören. Dieser Ansatz wird aktuell
intensiv erforscht, da bereits gute
Ergebnisse bei resistenten Infektio-
nen beobachtet werden konnten.
• Therapie mit Probiotika: Be-
stimmte Probiotika können dabei
unterstützen, die Vaginalflora zu
stärken und so resistente Infektio-
nen zu verhindern oder zu behan-
deln.
• Immunmodulation: Bei der Im-
munmodulation werden Medika-
mente eingesetzt, die das Immun-
system stärken und so die körper-
eigene Abwehr gegen Infektionen
fördern.
In diesem Zusammenhang sollte

jedocherwähntwerden,dassdiese
alternativenTherapieansätzeaktu-
ell noch erforscht werden und
noch keine fundierten Aussagen

zur Wirkungsweise getrof-
fen werden können.

Wichtig sind jeden-
falls präventive Maß-
nahmen, die dazu
beitragen können,
dass Harnwegsinfek-
tionen gar nicht erst

entstehen:
• verantwortungsvoller Ein-

satz von Antibiotika: Antibiotika
sollten nur bei bakteriellen Infek-
tionen verschrieben und verwen-
det werden.
• auf Hygiene achten: Sorgfältige
Hygiene,wie regelmäßigesHände-
waschen und angemessene Reini-
gungdesGenitalbereichs, kanndie
Übertragung vonBakterien verhin-
dern.
• Stärkung des Immunsystems:
Eine ausgewogene Ernährung,
ausreichend Bewegung und ein
gesunder Lebensstil können das
Immunsystem stärken und die In-
fektionsanfälligkeit senken.
Harnwegsinfektionen durch re-

sistente Bakterien stellen ein ern-
stes gesundheitliches Problem dar,
das nicht nur die Lebensqualität
der Betroffenen erheblich beein-
trächtigt, sondern auch die Be-
handlungsmöglichkeiten ein-
schränkt. Die zunehmende Anti-
biotikaresistenzmacht es erforder-
lich, Antibiotika noch verantwor-
tungsvoller einzusetzen und prä-
ventive Maßnahmen zu verstär-
ken.
Falls Sie nähere Informationen

zu Ursachen und der Behandlung
bei Harnwegsinfektionen benöti-
gen, kommen Sie einfach zu uns in
die Pinguin- Apotheken. Wir bera-
ten Sie gern.

Gesunde Grüße aus den
Pinguin-Apotheken

Joerg Ortmann,
Inhaber der
Pinguin-
Apotheken,
gibt Ge-
sundheits-
Tipps.

Sicherer Start in
die Gartensaison
Experten raten dringend zur Tetanusimpfung.
Der Frühling beginnt und damit
auch die Gartensaison. Körperliche
Arbeit an der frischen Luft ist gut für
Herz, Kreislauf und das Immunsys-
tem und hilft beim Stressabbau.
Doch Gartenarbeit birgt auch ge-
sundheitliche Risiken. Beim Gärt-
nern kann es schnell zu kleinen Ver-
letzungen durch eine rostige Gar-
tenschere, Dornen am Rosenstock
oder Holzsplitter am Zaun kommen.
In der Erde, im Staub und Schmutz
lauern Krankheitserreger wie das
Bakterium Clostridium tetani, das
dann in die Wunde eindringen und
die gefährliche Infektionskrankheit
Tetanus (Wundstarrkrampf) auslö-
sen kann. Ein ausreichender Impf-
schutz gegen Tetanus besteht nur,
wenn die letzte Impfung nicht län-
ger als zehn Jahre zurückliegt.
Bei vielen Menschen juckt bereits

der grüne Daumen. Viele Arbeiten
stehen an, bei denen die Hände mit
Erde in Berührung kommen. Das
Bakterium Clostridium tetani
kommt nahezu überall vor, beson-
ders im Boden oder auch im Kom-
posthaufen. Es ist widerstandsfähig
gegen Hitze und Desinfektionsmit-
tel. Verletzungen, auch Bagatellen
wie kleinste Kratzer, Schürfwunden
oder Dornenstiche, sind für sie das
Einfallstor in den Körper. Nicht die
Bakterien selbst verursachen die
Krankheit, sondern die beidenGifte,
die sie absondern. Diese können die
gefürchteten Krämpfe auslösen.
„Eine Impfung gegen Tetanus ist die
beste Möglichkeit, einer Infektion
zuverlässig vorzubeugen. Neben
dem Impfschutz ist aber auch eine

sofortige Wundbehandlung ent-
scheidend, vor allem bei größeren
oder verschmutztenWunden“, sagt
AOK-Serviceregionsleiter Reinhard
Wunsch.
VomEindringenderErreger inden

Körper bis zumAusbruch der Krank-
heit vergehen in der Regel drei Tage
bis drei Wochen. Neben anfängli-
chem Kribbeln und Taubheitsgefühl
im Wundbereich, Kopfschmerzen
und Schwindel können Schmerzen
und starke Krämpfe insbesondere
der Zungen- und Kiefermuskulatur
sowie der Nacken- und Rückenmus-
kulatur auftreten. Bei Befall der
Atemmuskulatur kann akute Le-
bensgefahr bestehen.
Der Impfschutz ist generell sinn-

voll, da eine Infektion natürlich nicht
nur bei der Gartenarbeit, sondern
grundsätzlich bei jeder kleinen Ver-
letzung im Freien droht. Besonders
wichtig ist ein aktueller Impfstatus
für ältere Menschen mit Durchblu-
tungsstörungen,DiabetesundMen-
schen mit Erkrankungen der Haut-
oberfläche, zumBeispiel offenenEk-
zemen. Daher sollten gerade ältere
Menschen an die von der Ständigen
Impfkommission (STIKO) empfohle-
ne Auffrischimpfung gegen Tetanus
denken – nach Verletzungen auch
mal früher als nachzehn Jahren. Eine
durchgemachte Tetanuserkrankung
schützt nicht dauerhaft vor einer er-
neuten Infektion. Auch sind speziel-
le Gartenhandschuhe und feste
Schuhe bei der Gartenarbeit sinn-
voll. Sie schützen vor kleinen Verlet-
zungen und Infektionen, ersetzen
aber keinesfalls die Impfung.
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